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identitätsstiftenden Elemente in der polnischen Nationalkultur und weist auf die 
spezifische Rolle des polnischen Adels für die patriotischen Forderungen hin. Offen 
bleibt allerdings die Frage, was die polnische Nationalkultur und ihr Zentrum Kra­
kau von den anderen slawischen Nationalkulturen und deren Zentren unterschied, 
schließlich sind Phänomene wie die Wiederherstellung von Architekturdenkmälern 
im historisierenden Stil oder die Historienmalerei allgemeine Phänomene des 19. Jahr­
hunderts. Das gilt auch für die vorgestellten Germanisierungsbestrebungen des 
österreichischen Staates, die man als Bemühen um Integration aller Teile des Reiches 
und Angleichung ihrer Entwicklungschancen interpretieren könnte. Die zitierte pol­
nische Historiografie überwiegend älteren Datums sollte man mit einer gewissen 
Reserve aufnehmen, denn sie zeigt sich und die Habsburger in einem spezifischen 
Licht. Störtkuhl ist gut informiert über die künstlerische Tätigkeit von Matějko und 
weiteren polnischen Malern, sie bringt dem Leser die Schicksale der polnischen 
Kultur nahe. Eine eigene Interpretation des einen oder anderen Kunstwerks aus der 
Bildbeilage unternimmt sie allerdings nicht, weshalb diese rein illustrativen Cha­
rakter hat. Auch das Paradoxon zwischen polnischer Befreiungssehnsucht auf der 
einen und Kaisertreue auf der anderen Seite bleibt unerwähnt. 

Alle Beiträge des Bandes sind inhaltlich gut miteinander verbunden, Wieder­
holungen werden vermieden. Doch fehlt eine klare Bestimmung des Begriffs „Habs­
burg". Einige Male wird er zur Kennzeichnung der Vertreter der cisleithanischen 
Regierungsmacht verwendet, was in jener Zeit eher dem ungarischen Verständnis der 
Monarchie entspräche. Doch sind auch andere Sichtweisen möglich: So könnte das 
Verhältnis zwischen Habsburgern und Slawen auch anhand der Einstellungen 
der Mitglieder des Herrscherhauses zu den nichtdeutschen und nichtungarischen 
Völkern des Reiches behandelt werden. Unter Franz Josef I. wurden slawische In­
tellektuelle und Wissenschaftler durchaus geschätzt, während die großdeutsche 
Bewegung als Gefahr für den Bestand des Reiches wahrgenommen wurde. Zudem 
können wir annehmen, dass Adlige, Priester, Bürger, Bauern, Slawisten ein und 
desselben slawischen Volkes den Herrscher durchaus mit unterschiedlichen Augen 
sahen. Mit Hilfe der historischen Anthropologie würden wir 'wohl feststellen, dass 
sich die Bilder, Informationen und Vorstellungen über den habsburgischen Herr­
scher in den vielen unterschiedlichen Lebenswelten des einen Reiches zum Teil er­
heblich voneinander unterschieden. 

München/Prag Tomáš W. Pavlíček 

Soupis vedut vzniklých do roku 1850 [Inventar der bis 1850 entstandenen Veduten]. 
Bd. II/4. Státní oblastní a státní okresní archivy [Staatliche Gebiets- und Bezirks­
archive]. Bearbeitet von Michal Wanner in Zusammenarbeit mit Josef Hora und mit 
den Archivaren der diesbezüglichen Archive. 
Odbor archivní správy a spisové služby MV, Praha 2008, 670 S., zahlr. Abb. 

Die tschechische Archiwerwaltung, die das staatliche Archivwesen des Landes orga­
nisiert, behütet, inspiriert und - im positiven Wortsinn - überwacht, tut sich dar­
über hinaus mit der Edition von besonders bedeutenden Beständen hervor, die sie 
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zum Teil unterstützt, zum Teil selbst initiiert. Für die älteren Bestände ist hier die 
mehrere Tausend zum Teil unbekannte Dokumente umfassende Edition der erhalte­
nen tschechischsprachigen Urkunden und Geschäftsbriefe des Mittelalters bis 1526, 
in Form von Kurzregesten oder mehrbändiger Evidenz der urbarialen Überlieferung 
zu nennen. 

Das hier anzuzeigende Werk lässt sich nun als wirklich einmaliges Unternehmen 
bezeichnen, das inhaltlich in verschiedener Hinsicht an die berühmte Edition von 
Klaus Stopp anknüpft,1 jedoch einerseits das Bearbeitungsfeld ausdehnt, andererseits 
aber institutionell beschränkt. Wie schon aus dem Titel deutlich wird, ist der vorlie­
gende Band zwar „nur" Bestandteil einer bedeutend größeren Unternehmung, hat 
aber trotzdem eine eigene Besprechung verdient, da er einen bedeutenden Beitrag 
zur Forschung darstellt. Ordnungshalber sollen die vorhergehenden Bände wenig­
stens erwähnt sein, um eine Vorstellung vom Umfang der Arbeit sowie den Un­
mengen des zugänglich gemachten Materials zu vermitteln.2 

Bei den entsprechenden Beständen handelt es sich zum größeren Teil nicht um 
Archivalien im engen Sinne, sondern in erster Linie um künstlich angelegte Samm­
lungen, die auf verschiedene Weise in die Archive gekommen sind und deshalb nicht 
zum Stammmaterial gehören, sondern eigentlich einen Fremdkörper darstellen. 
Jedoch sind sie aus kulturhistorischer Sicht im weitesten Sinne mitunter von emi­
nenter Bedeutung. Damit erklärt sich auch die materielle Unausgewogenheit in der 
Präsentation dieser Archive: Es geht hier nicht um eine Proportionalität zwischen 
den Herkunftsarchiven, sondern um eine möglichst umfangreiche Sammlung und 
darum, diese zugänglich zu machen. Und da es sich vornehmlich um teilweise syste­
matisch geführte Sammlungen handelt, ist auch die Streuung der Motive sehr groß. 
Der Schwerpunkt liegt auf Europa, wobei Mitteleuropa und hier wiederum die böh­
mischen Länder überwiegen. Jedoch sind auch andere Kontinente, vor allem Asien, 
nicht selten vertreten. Obwohl das Jahr 1850 den terminus ante quem darstellt, 
•wurde die Zäsur nicht immer strikt eingehalten, da manche Bilder nicht eindeutig 
datiert werden können. Darüber hinaus wird in einigen Fällen wohl richtig davon 
ausgegangen, dass Abbildungen aus der Zeit kurz nach 1850 den damaligen Zustand 
•wiedergeben. Es ließe sich also sagen: Je mehr, desto besser. Meist handelt es sich um 
verschiedene Grafiken (es überwiegen Lithografien und Kupferstiche), öfter auch 
Veduten aus dem Büchergut, während das handschriftliche Material in der Minder-

Stopp, Klaus: Die Handwerkskundschaften mit Ortsansichten. Beschreibender Katalog der 
Arbeitsattestate wandernder Handwerksgesellen. 17Bände. Stuttgart 1982-1992. Die dem Ter­
ritorium der Tschechischen Republik gewidmeten Bände entstanden mit Hilfe der diesbezüg­
lichen Archivare, die auch bei dem „Soupis vedut" eine unersetzliche Rolle gespielt haben. 
Soupis vedut vzniklých do roku 1850 Bd. 1/1 - Národní archiv. Bearbeitet von Michal 
Wanner in Zusammenarbeit mit Josef Hora und mit den Archivaren der diesbezüglichen 
Archive, Praha 2006, 717 S., 178 Abb.; Soupis vedut vzniklých do roku 1850 Bd. II/l -
Státní oblastní archivy. Bearbeitet von Michal Wanner in Zusammenarbeit mit Josef Hora 
und mit den Archivaren der diesbezüglichen Archive, Praha 1999, 519 S., 107 Abb.; Bd. II/2 
- Státní oblastní archivy. Bearbeitet von Michal Wanner in Zusammenarbeit mit Josef Hora 
und mit den Archivaren der diesbezüglichen Archive, Praha 2001, 573 S., 150 Abb.; II/3 -
Státní okresní archivy. Bearbeitet von Michal Wanner in Zusammenarbeit mit Josef Hora 
und mit den Archivaren der diesbezüglichen Archive, Praha 2003, 490 S., 116 Abb. 
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zahl ist. Leider wird letzteres nicht im Register aufgeführt, obwohl gerade daraus 
neue Erkenntnisse gewonnen werden könnten. Da auch bei dem gedruckten Mate­
rial wenige Dubletten weitgehend vorkommen, kann die Forschung aber auch davon 
profitieren. 

Bei der Betrachtung des vorliegenden Bandes fällt zunächst auf, dass unter den 
acht beteiligten Archiven das Regionale Staatsarchiv in Pilsen (Státní oblastní archiv 
v Plzni) bei weitem am umfassendsten repräsentiert ist. Während andere Institu­
tionen nur mit wenigen Dutzend Dokumenten vertreten sind, stellt dieses nämlich 
mit genau 1250 Stück den Grundstock des Bandes dar. Dabei spielt die Nostitz-
Rhienecksche Sammlung, die auf komplizierten Wegen ins Archiv kam, die ent­
scheidende Rolle, aus der schon im Band II/l über 600 Einheiten beschrieben wur­
den! Da dieses Geschlecht sein Familienarchiv in Pilsen hat, wäre eine Information 
über den Aufbau der Sammlung, deren dornigen Weg als geschlossenes Ganzes man 
verfolgt, wünschenswert gewesen. 

Es ist im Rahmen einer Rezension nicht möglich, auf Einzelheiten einzugehen. 
Doch beim Umfang des Materials und dank dem bei den Beständen einzelner 
Archive sehr guten Forschungsstand wäre eine ausführlichere Kommentierung zu 
erwarten gewesen. Mit anderen Worten spielen eben in diesem Fall die Querverweise 
und Register eine äußerst wichtige Rolle. Und da treffen wir auf eine empfindliche 
Schwäche des Unternehmens, die bereits bei älteren Bänden kritisiert worden war. 
Bei der Bearbeitung der folgenden Bände fanden diese Anmerkungen jedoch keine 
Berücksichtigung. Deshalb sollen die wichtigsten Hinweise im Folgenden nochmals 
zusammengefasst werden: 

Zwischen den Beschreibungen und der Bebilderung existiert nur eine einseitige 
Kohärenz. Dies bedeutet, dass zwar bei den Abbildungen, die grundlos nie bei den 
entsprechenden Beschreibungen zu finden sind, sondern ganz zufällig im Text ver­
streut erscheinen, auf die zugehörigen Kommentare verwiesen wird; umgekehrt ist 
dies jedoch nicht der Fall, so dass man bei der Lektüre des Textes nicht erfährt, ob 
der Band auch die entsprechende Abbildung enthält oder nicht. Um dies in Kenntnis 
zu bringen, ist der Leser auf das Abbildungsverzeichnis angewiesen, doch da ledig­
lich 8 Prozent des Gesamtmaterials abgebildet sind, was bei der Fülle begreiflich ist, 
wird er meist nicht fündig. Durch die Angabe von Titel und Katalognummer wäre 
dem Suchenden mit nur geringem Aufwand sehr geholfen. 

Die Register können nicht anders als bizarr genannt werden. Das erste bringt ein 
Länderverzeichnis, wobei nur Nummern ohne konkrete Spezifikation angeführt 
werden, so dass es eigentlich nutzlos ist. Das folgende Register der konkreten Loka­
litäten führt die einzelnen Objekte an, jedoch wiederum ohne jedweden Hinweis auf 
das entsprechende Land. Bei den bekannten Lokalitäten ist das zwar nicht nötig, bei 
der Mehrzahl der Ortschaften findet sich jedoch nur im Text eine geografische 
Information, die sich wiederum nur auf das Land bezieht, was nicht als ausreichend 
bezeichnet werden kann. Eine weitere regionale Spezifizierung - wie das Bundesland 
in Deutschland bzw. die historische Landschaft in Frankreich o. ä. - wäre notwendig 
gewesen. Praktisch und übersichtlich ist dagegen das Register der Autoren der Ve­
duten, ebenso wie das der technischen Bearbeiter bzw. der Verleger. Das Register der 
Autoren der Beschreibungen führt insgesamt acht Namen. Der Hauptteil der Korn-
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mentierungen, nämlich für die Nostitz'sche Sammlung, wurde von L. Novotná er­
arbeitet. 

Diese kritischen Bemerkungen sollten nicht umsonst gemacht werden. Im folgen­
den, schon angekündigten Band ließen sich nicht alle Schwächen, aber zumindest die 
gröbsten Mängel, durch ein Gesamtregister ausbügeln. So hätte der Leser ein ange­
messenes Hilfsmittel zur Hand. Denn das umfangreiche und wertvolle Material - es 
handelt sich um mehr als 8000 Einheiten! - verdient diesen Aufwand. Wenn - bild­
lich gesagt - A bis Y gesagt wurde, sollte man auch Z sagen. Das ist leicht einzufor­
dern, aber in diesem Fall auch nicht allzu schwer zu verwirklichen. 

Prag Ivan Hlaváček 

Die Protokolle des österreichischen Ministerrates 1848-1867. Abt. IV: Das Ministe­
rium Rechberg. Band 3: 21. Oktober 1860 bis 2. Februar 1861. Bearbeitet und einge­
leitet von Stefan Malfěr. 
Verlag der österreichischen Akademie der Wissenschaften, Wien 2009, LXXXII 4- 366 S. 

Nur zwei Jahre nach dem zweiten Band der Vierten Abteilung der Protokolle des 
österreichischen Ministerrates (vgl. Bohemia 49 [2009] H. 1, S. 228-230) ist der sie 
abschließende Band 3 erschienen. Mit ihm wird eine der letzten Lücken dieser gro­
ßen Edition geschlossen, die jetzt für die Jahre 1848 bis 1850, 1852 bis 1857 und 1859 
bis 1866/67 vollständig ist. Da inzwischen die österreichische Akademie der Wissen­
schaften die Herausgeberschaft dieses und der noch folgenden Bände übernommen 
hat und sie verlegt, ist mit Sicherheit zu hoffen, „daß die Edition zu einem guten 
Ende gebracht werden wird" (S. VIII). 

Stefan Malfěr, einer der besten Kenner dieser Periode der österreichischen Ge­
schichte, ist auch diesmal der Bearbeiter des Bandes. Seine fast sechzigseitige Ein­
leitung führt souverän in die edierten Protokolle ein. Wie bisher werden sie durch 
einen gründlichen Apparat und ein detailliertes Register erschlossen. In den dreiein­
halb Monaten von Ende Oktober 1860 bis Anfang Februar 1861 wurde den Teilneh­
mern an den Sitzungen des Ministerrates nach und nach deutlich, dass das Okto­
berdiplom von 1860 die Probleme des Kaiserstaates nicht lösen konnte. Damit war 
aus dem Dilemma nach dem verlorenen Krieg von 1859 nicht herauszukommen. 
Wenn Österreich auch nach dem Verlust der Lombardei auf der politischen Bühne 
weiterhin die Rolle einer Großmacht spielen wollte, musste es das reiche Venezien 
mit allen Kräften verteidigen. Aber die dazu nötigen militärischen Rüstungen verur­
sachten immer trostlosere finanzielle und politische Nöte. Denn „die Geldwelt des 
In- und Auslandes" war, wie der Finanzminister warnte, nicht mehr bereit, der abso­
lutistischen kaiserlichen Regierung neue Kredite zu annehmbaren Bedingungen zu 
gewähren. Auf der anderen Seite aktualisierte der mit dem Oktoberdiplom eingelei­
tete Versuch, die Magyaren in Ungarn zu gewinnen, in den andern Ländern der öst­
lichen und der westlichen Reichshälfte die konstitutionellen Bestrebungen. Die 
Ablösung des konservativen Staatsministers Agenor von Goluchowski (d.Ä.) durch 
den liberalen Politiker von 1848 und ehemaligen Ministerpräsidenten des „Deut­
schen Reichs" der Frankfurter Paulskirche, Anton von Schmerling, am 13. Dezem­
ber 1860 schien ein Ausweg aus der schweren Krise. Zum Ziel führte auch er nicht. 


